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Im Mär­
wurde. Der Mann aus Halabja. der mit seinem kleinen K i n d im 
A r m tot am Boden liegt, wurde / um Sinnbild für Tod im ( l a s . 
A l s im Golfkrieg 1991 der Einsat/ chemischer Waffen befürch­
tet wurde, zitierten Reportagen wiederum dieses Foto. 
Wer war dieser Vater, dessen Mörder in aller M u n d war. der 
selbst namen- und leblos bl ieb/ Wie lebten alle die Flüchtl inge, 
die wir notleidend, heimatlos vorgeführt bekommen, vor ihrer 
Flucht? Was sollen wir mit Bildern von Tod und Flucht anfan­
gen, wenn wir das Leben dahinter nicht kennen? Der F i lm hat 

seine Tag- und Nachtzeiten. A m Tag geht er durch ein kurdi­
sches Dort, im Dre i l ändereck I ran- I rak-Türke i gelegen, er 
begleitet die einheimische iranisch-kurdische Bevölkerung auf 
der Wanderung mit ihren Schafen durch die Berge. Das Mäd­
chen Sahida ist immer dabei, geht den Frauen nach Sitte und 
Brauch zur Hand. E in Junge aus dem Dorf kauft auf dem 
Pferdemarkt einen Schimmel und reitet durch die Landschaften 
Kurdistans, die Erinnerungen wachrufen an das alte Epos von 
M a m und Z i n . In der Nacht sind irakisch-kurdische Flüchtl inge 
im Dorf zu Gast. Sic schildern in Form einer Kettengeschichte 
d ie Ereignisse, d ie / u ihrem H \ i l geführt haben: D i e Zerstörung 
ihrer Dörfer durch Saddams Poli t ik der verbrannten Erde, 
Deportation in Lager, die Verschleppung von achttausend Bar-
zani in den Tod . die Vernichtung ihrer Kultur, bis hin zu den 
Maßnahmen , die den Genozid bedeuten: Einsatz von Giftgas, 
gipfelnd im Tod von Halabja März 1988. 
Akram H ä m o erzählt von seiner Stadt Halabja. wie sie un/er-
stört in seiner Erinnerung lebt, die Kamera geht durch Ba/ar und 
Straßen der pulsierenden iranisch-kurdischen Städtchen Oshnu 
und Sardasht. Die Erzählung von Akram H ä m o und die Bilder 
treffen sich am Schluß in einer Bäckerei . Der F i lm endet im 
Bogen wieder beim toten Mann mit dem K i n d im A r m : Omar 
Chawar war sein Name. Bäcker in Halabja. mit seinem jüngsten 
Sohn Shivan, der wohl in fünfzehn Jahren in Vaters Bäckerei 
gestanden hätte. 

Produktionsmitteilung 

Gespräch mit den Filmemachern 

H.S.: Im Zusammenhang mit unserer politischen Flucht- lings-
arbeit in der Schweiz hatten wir 1989 bei einer Reise durch 
Ostanatolien die Verhäl tnisse in türkisch Kurdistan aus eigener 
Anschauung kennengelernt. Es wurde uns klar, daß ein 'kur­
discher F i l m ' hier undenkbar wäre, angesichts der zu erwarten­
den Repression gegen alle Kurden, die uns dabei helfen würden, 
unverantwortbar. Im Irak s tand 1990 der Golfkrieg unmittelbar 
bevor, und an iranisch Kurdistan hatten wir zunächst gar nicht 
gedacht. Durch die Vermittlung von Scheich Ajub Peresh Babo 
Barsani, einem Neffen des legendären Generals Mustafa Barsa­
ni, kamen wir in Kontakt mit dem iranischen UNO-Botschafter 
Sirus Nasseri - und wir wußten selbst noch nicht recht, wo uns 
der K o p f stand, als wir 1990 nach langen Verhandlungen in 
Teheran zu Recherchen in die iranisch-kurdische Prov inz Westa-
sarbaidjan reisten. 
B.M.L: Während der Recherchen im I r ü h s o m m e r "90 waren 
wir in den Gas thäuse rn verschiedener Peshmerga-Stationen 
untergebracht. Die Kurdistan-Front (Vereinigung der irakisch­
kurdischen Parteien) stellte uns einen Landrover mit Chauffeur 
zur Verfügung und kümmer te sich fürsorglich u m unser leibli­
ches Woh l , obwohl mittlerweile allen klar war. dal.» wir weder 
kriegerische Akt ionen noch Interviews mit den wichtigsten 
Männern filmen würden. E in junger Biologe aus Bagdad, nach 
Gefängnis und Folter zum Widerstand gestoßen, verstand unser 
Anliegen nach einem längeren Gespräch weit besser, als vv ir uns 
je geträumt hatten. Geduldig führte er uns von Dorf z u Dorf, 
zeigte uns die schönsten Landschalten, führte uns auf die A l p ­
weiden bis nahe an die türkische Grenze. 
Fraidun Faiza Laak kannte sich bei der iranisch-kurdischen wie 
auch bei der irakisch-kurdischen Bevölkerung sehr gut aus. Ich 
lernte mit Verwunderumi kennen, was es heißt, in einem weit-



gespannten, vertrauenswürdigen Beziehungsnetz zu leben. Frai-
dun kannte über familiäre und freundschaftliche Verbin- d ü n ­
gen Mensehen aus allen Volksschichten, jeden Alters, /engen 
verschiedenster Ereignisse der kurdischen Geschichte der letz­
ten dreißig Jahre. Er hat uns verschiedene irakisch-kurdische 
Flüchtlinge, die zum Teil seit 1975 im Iran im Exil lebten, 
/ugeführ t . W i r suchten Verwandte des Bäckers Omar Chawar. 
A l s es nicht möglich war. Frau und Schwester zu finden, sagte 
Fraidun, er kenne jemanden aus Malakan. einem Ort in der Nähe 
von Halabja. Binnen dreier Tage war dieser Mann, der selbst 
Opfer eines Giftgasangriffs geworden war. da. 
/ w ischenmenschliche Beziehungen gehen über alles. Einer 
über eine Menschenkette abgesandten Botschaft kann in jedem 
Fall vertraut werden, für ein abgegebenes Versprechen wird das 
Menschenmögl iche getan. Beim Drehen haben wir die einzel­
nen Leute, die wir bei den Recherchen kennengelernt hatten, 
vv iedergefunden - mit Ausnahme von Fraidun. Er blieb ver­
schollen. 
HS.'. Es gab zwei Grundprobleme, die wir von der Schwei / aus 
nicht richtig einschätzen konnten: Bei den offiziellen Stellen 
überzeugten unsere Methoden des Filmemachens nicht. Sie 
erzählten uns mit leuchtenden Augen, wie die B B C . die kurze 
Zeit vor uns im Nordirak weilte, mit Mili tärhelikoptern der 
N A T O eingeflogen worden war und mit zwei Über t ragungs­
wagen via Türkei angereist kam. um innerhalb von vierzehn 
Tagen eine Riesenkiste zu drehen. Wenn sie uns mit unserer 16-
mm-Kamera sahen und horten, wie wir sprachen, so konnten sie 
sich darunter nichts vorstellen. A u s Höflichkeit wohl sagten sie 
nichts dagegen. Im Gegensatz ZU den offiziellen und hohen 
Persönlichkeiten begriffen die betroffenen Leute aber sofort, 
worum es uns ging. Und das gravierendere Problem: Obwohl 
wir nach langen Verhandlungen in Teheran über alle Papiere 
verfügten, darunter ein Visum für fünf Monate in die kurdisch 
bewohnten Gebiete, stellten wir an der entsprechenden Grenze 
fest: A l l die Papiere nützen uns nichts. Weder in Teheran noch 
in Kurdistan hat man wohl je daran geglaubt, daß da ein F i lm 
über die Kurden gemacht werden soll. Andererseits gibt es auch 
das iranische Phänomen: A m Schluß von Verhandlungen, in 
denen aus Höfl ichkeit nicht nein gesagt wird, hast du das 
Gefühl, die Leute überzeugt zu haben, dabei haben sie nur nicht 
nein gesagt. (...) 
Im Gossliw//-Film sagen wir: Bleib im Land und nähre dich 
redlich. Ich habe mich in den letzten Jahren immer w ieder gegen 
Dokumentarfilme ausgesprochen, die in der sogenannten Drit­
ten Welt von Schweizerinnen und Schweizern gemacht werden. 
Im Zusammenhang mit Kurdistan wurde uns aber sehr rasch 
klar, daß die Kurden einen F i lm unmögl ich selber realisieren 
können und daß da ein Unterschied besteht, beispielsweise zu 
Lateinamerika. Dort gibt es viele begabte Filmerinnen und 
Filmer, die eigene Stoffe hesser realisieren können als Fremde. 
Es ist in der Regel sinnvoller, man gibt den Leuten vor Ort Geld 
für ein Projekt, als uns. die dann hinreisen und etwas drehen. In 
Kurdistan gibt es Fi lm überhaupt nicht. Wenn wir fragten, ob sie 
nicht selber einen F i lm über Kurdistan machen wollten, so gab 
es immer zwei Argumente, die dagegen sprachen: sie haben 
keine eigenen Filmschaffenden, und es war klar: wenn über­
haupt jemand eine Drehbewilligung bekommen sollte, dann 
wären wir es. 
B.M.L: Was wir gemacht haben, hat in Kurdistan eine lange 
Tradition, denn da es den Kurden immer verboten war zu 
publizieren, taten das immer wieder Fremde. Orientalisten. 
Russen. Deutsche, auch ein Schweizer (Alben Socin aus Basel). 
Briten. Sie reisten nach Kurdistan und brachten Texte außer 
Landes, um sie in Petersburg oder London zu publizieren. In 
diesem Sinn setzt unser Film auch eine Tradition fort. 
HS.: (...) Eine weitere Dimension zum F i l m kam mit dem 
Gedanken dazu, daß wir das kurdische Nationalepos erzählen 

wollten. \ M a m u Zin* ist ein Stück Weltliteratur wie 'Tristan 
und Isolde* oder 'Romeo und Jul ia ' . Es erschien uns als Binde­
glied attraktiv, denn in dieser Geschichte finden sich für mich 
sehr viele Elemente, die auch in bezug auf die kurdische 
Geschichte interessant sind. M i c h hat spätestens seit Es ist kalt 
in Brandenburg (Hitler töten) die Frage beschäftigt, wie der 
Schwei/er Dokumentarfilm zu einer erzählenden, drama- türki­
schen Form finden könnte . Im Zusammenhang mit dieser ' M a i n 
u Z i n ' - Geschichte haben wir uns viele Dinge vorgestellt, wie 
man über die normale dokumentarische Beschreibung hinaus 
Verbindungen schaffen könnte zwischen dem all täglichen Le­
ben und der Literatur. Schon bei den Recherchen, endgült ig aber 
während der Dreharbeiten wurde uns klar, daß wir mit unseren 
Vorstellungen vom Filmemachen vollumfänglich in der Luft 
seh weben würden . Aufgrund von sehr einfachen und doch 
grundlegenden Verschiedenheiten zwischen den Kurden und 
uns: D u kannst nicht inszenieren, wei l die Menschen dort 
absolut keine Vorstel lung vom filmischen B i l d haben. Sie 
kennen das fotografische Porträt, und dieses entspricht einer 
ganz anderen Form der Darstellung. Es hat ihnen nie ein­
geleuchtet, daß wir sie bei der Arbeit filmen wollten. Nur über 
die Ebene der Gastfreundschaft w a r es möglich. Ihre Vorstel­
lung vom B i l d ist eine der Repräsentat ion der Person und des 
Wertes der Person. Es gilt, den W e n des Menschen darzustellen. 
Wenn du jemanden fotografierst, so ist das ein Geschenk des 
Fotografierten an den Fotografen. 
Dann gibt es da dieses ganz andere Lebensgefühl . F i l m ist eine 
organisierte, technische Arbeit . Das ist den Kurden völl ig 
fremd. Die Vorstellung, daß du planst, daß du Dinge voraus­
bestimmst, ist ihnen fremd. Sie haben ganz präzise Vorstellun­
gen darüber , was ihr eigenes Alltagsleben anbelangt. A l l e s 
andere ist Inschallah! ( 'A l l ah we iß ' oder 'So Gott w i l l ' ) . Ich 
habe begriffen, d a ß dahinter eben eine ganz andere Lebenshal­
tung steht. F i l m ist auch Inschallah. (...) 
M i r scheint nicht, daß unsere Fi lme an zuviel Nähe leiden. Nähe 
und mangelnde Distanz sind nicht das gleiche. Es besteht immer 
die Gefahr, vor allem auf der Ebene der Montage, daß der Autor 
aus fehlender Distanz Dinge sieht oder nicht sieht, die der 
Zuschauer aus seiner Sicht nicht oder nicht so wahrnehmen 
kann. Ich habe mich bei der Montage von eigenen Filmen aber 
immer auch als mein eigener Zuschauer verstanden. Im Prinzip 
ist es dasselbe wie beim Schreiben oder beim Sprechen: Je 
besser du ein Thema durchdacht hast, umso besser kannst du es 
formulieren. 
Filmen ist eine Arbeit, die aus der Nähe zu leisten ist. Für mich 
haben die meisten Fi lme zuviel Distanz. Laufend werden doch 
Filme zu Themen gemacht, obwohl gar nicht das Thema, nicht 
das Sujet, sondern seine Bearbeitung entscheidend ist. Themen, 
die spannend sind, gibt es unzählige. Je stärker die Beziehung 
zwischen Autor und Gegenstand des Filmes ist. umso größer 
scheint mir die Chance, daß ein spannender F i l m ensteht. (...) 

Das Gespräch führte Walter Ruggle. veröffentlicht in: F i lmbul ­
letin. Nr. 3. Winterthur 1992 

Bilder des Todes und Bilder des Lebens 

W i r kennen sie. die Fernsehbilder aus Kriegsgebieten. W i r 
kennen s ie . und manchmal merken wir. daß sie uns kaum 
berühren. Gewohnheit stumpft ab. Dabei bleibt die Frage, ob 
man s ieh an solche Bilder überhaupt gewöhnen kann. " V o r 
Halabja sah ich Bilder vom Kr ieg" , sagt der Filmemacher Hans 
Stürm in S E R T S C H A W A N gleich am Anfang. "Bi lder vom 
Krieg in Afghanistan, aus Eritrea. Palästina. Libanon, danach 
wieder Bilder vom Krieg Saddams gegen den Iran - was soll ich 
mit d i e sen Bildern anfangen.'*' Und: "Ich m u ß nicht wirkl ich 
hinsehen: was da geschieht, bleibt außerhalb meiner Reali tät ." 
D a s Beispiel von Halabja steht am Anfang von S E R T - S C H A -
\\ A N Mit Zvanidgas wurde in d iese r kurdischen Stadt i m März 



1989 das Leben von schätzungsweise 7(XK) Menschen auf einen 
Schlag vernichtet. E in Beispiel von vielen. Akram, der Sohn des 
H ä m o A l i Abdullah aus Halabja. erzählt: ""Diese meine liebe 
Stadt liegt in den Bergen. Im Süden glitzert ein kleiner See. V o r 
der Stadt weitet sich eine große Ebene, der Fluß wandert hin und 
her zwischen fruchtbaren Feldern. Meine Stadt hat berühmte 
Männer hervorgebracht: die Dichter Ahmad Muhtar Djaf und 
Nah und Goran. S i e besaß eine öffentliche Bibliothek, fünf 
Oberschulen für Knaben und zwei für Mädchen , ein islamisches 
Institut und viele Moscheen. In und um Halabja herrschte kein 
Mangel . W i r hatten einen Bazar und vier offene Märkte , ein 
Kino , zwei Fabriken und am Stadtrand Hühner- farmen. Diese 
meine Stadt war berühmt für ihren Widerstand. W i r wollten nie 
Krieg, aber auch nicht einen Frieden ohne Selbstbestimmung. 
Die Menschen von Halabja haben viele ihrer Kinder geopfert für 
Demokratie und Freiheit. Halabja wurde schon 1974 bombar­
diert, dann '79 und '82. auf her- kömml iche W reise. Nach dem 
Aufstand von 1987 wurde es mit schwerer Artil lerie beschos­
sen, und sechzig Menschen wurden zur Strafe lebendig begra­
ben. D a s (Jas ist nur das Ende einer langen Geschichte." 
Ich m u ß nicht wi rk l ich hinsehen: w a s da geschieht, bleibt 
außerhalb meiner Realität. Hans Stürm und Beatrice Miche l 
stellen mit ihrem Fi lm auch die Frage nach den Grenzen der 
eigenen Realität in einer Welt und Zeit, in der es kaum noch 
etwas gibt, was als "außerhalb der eigenen Reali tät ' bezeichnet 
werden kann. Die Realität ist immer mehr zu einer Realität der 
Bilder geworden. Alles wird ins Haus geliefert, als B i l d der 
Wirklichkeit verkauft. Und weil sich die Bilder so jagen, die 
Aktuali tät eine immer kürzere Halbwertszeit erreicht, bleibt 
kaum noch Zeit für Fragen: Was steckt zwischen den Bildern, 
die wir tagtäglich in Sekundenhäppchen aus aller Welt geliefert 
bekommen? Was steckt dahinter? Wer sind die Menschen, die 
diese Bilder aulnehmen (schießen sagt man auch)? Wer sind die 
Mensehen, die w ir da sehen? Warum sind sie immer tot oder auf 
der Rucht? Sie existieren last ausschließlich in ihrem jewei l i ­
gen Elend, denn das ist es. was zählt, nur das. Zählt es w o m ö g ­
lich, weil es uns in unserer Zufriedenheit bestät igt? Ich m u ß 
nicht wirk l ich hinsehen: w a s da geschieht, bleibt außerha lb 
meiner Realität. 
Akram erzählt: "Ich stand auf einem Hügel und zählte fün­
fundzwanzig Flugzeuge. In der Nacht darauf stiegen wir in die 
tote Stadt hinunter. A l l e lagen sie da. hielten sich umklammert. 
Blut und Schaum klebte auf ihren Gesichtern. W i r durften sie 
drei Tage lang nicht begraben, bis alle Reporter genügend 
fotografiert hatten. Dann kippten Bulldozerschaufeln sie in die 
Massengräber . Es gibt nicht einmal Namenslisten.' 
Es gibt nicht einmal Namenslisten. Würden wir die Menschen 
kennen! So ließe sich der Ansatz zu S E R T S C H A W A N am 
einfachsten beschreiben. Beatrice M i c h e l und Hans S tü rm 
haben etlichen Aufwand betrieben und ein großes M a ß an 
Geduld benötigt, um durch die herrschenden Verhältnisse hin­
durchzukommen, zu den Menschen vorzudringen, zum Leben 
in der verdrängten Realität. (...) 
D a s Dokument (das e r fahrungsgemäß immer auch einen Aspekt 
des Inszenierten in sich birgt) und die sehr zurückha l tende 
Inszenierung gehen nahtlos ineinander über , wei l die ver­
schiedenen Ebenen des ganzen Films über die persönliche Linie 
der Begegnung zusammengehalten werden. D a backen die 
Frauen im Erdofen ihre Fladenbrote, und man erinnert sich, 
wenn man ihr Verhalten gegenüber der anwesenden Kamera mit 
den beiden Filmschaffenden sieht, an die Buechberger Bäuerin: 
"Hoffent l ich vergrated mer's Brot nid. wann do so mänge 
zuelueged" (Gossliwil). Hier bleibt das Gefilmtwerden erst 
recht etwas Ungewohntes, etwas Unfaßbares . Beatrice Michels 
Stimme erklärt im Off, weshalb die Männer die Frauen zunächst 
nicht mitgebracht hätten. S i e sagen: " D i e Frauen weinen / w i ­
schen den Wol len , immer weinen sie. verstehst du, über die 

vielen getöteten Kinder, die sie geboren haben, und über die 
zukünftigen, ungeborenen, die sterben werden.*" In der Verbin­
dung liegt die Stärke, im Übergang von der Beobachtung zur 
Beschreibung, in der persönl ichenNähe bei aller Distanz. Das 
Gefüge erst macht ihr Anl iegen als Ganzes erkennbar. Der 
existentielle Wunsch ' nach Vers tändn i s ist für die beiden 

hilmschaffenden alles andere als neu. D a s Pferd aus der Legen­
de und das Pferd des Jungen im F i lm werden eins. V o m Friedhot 
bricht er auf, reitet begleitet von der mitschwenkenden Kamera 
durch die Weite des Tals in die Stadt, während im Off die 
Erzählung von M a m berichtet, der in Djesire Botan einreitet. 
Der Junge mit dem Schimmel geleitet uns auch zu den Kurden 
in den Bergen. Beatrice Miche l und Hans Stürm führen uns 
unmerklich auf den Ausgangspunkt all der Lin ien: Bei der 
Rückkehr ins Dorf Arne finden wir eine inzwischen vertraut 
gewordene Umgebung wieder. Jetzt ist das Dorf menschenleer, 
wie ausgelöscht nach einem Giftgasangriff. 
Nedjemeddin erzählt : "Ich sah die Blätter an den Bäumen 
sterben, kein Voge l , keine Gri l le sang mehr, es wurde toten­
s t i l l . " 
Schmied. Schneider. G e m ü s e - und Tuchhändler , schließlich der 
Bäcker . Die Fladenbrote werden am Sch luß in der großen 
Bäckerei hergestellt, der Kreis schließt sich. ""Omar Chawar 
kennt jeder. Unser B ä c k e r . " S E R T S C H A W A N läßt ihn ein 
wenig zu unserem Nachbarn werden. Nun müssen wir wirkl ich 
hinsehen: was da geschieht, gehört / u unserer Realität. 

Walter Ruggle. in: Filmbullet in. Nr. 3. Winterthur 1992 

Mam u Zin 
Die im F i l m stark verkürzte Wiedergabe des Epos "Mam u Z i n ' 
basiert auf der mündl ichen Erzählung von Berivan Issamadari, 
der Wol le spinnenden Bäuerin im F i l m , und auf der F a s s u n g von 
Roger Lescot und L . - C h . Wentzel: ' M a m u Z i n * . Arche. Zürich 
1980. M a n kann ohne Übert re ibung sagen, daß jeder Kurde 
"Mam u Z i n ' kennt. Über Jahrhunderte wurde die traurige 
Liebesgeschichte von den tlengbeg, den Volkssangein. münd­
lich überliefert . Es gibt vor-islamische, Islamisierte, roman­
t i sch-märchenhaf te , politisierte, regional gefärbte gesungene 
Versionen. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts verfaßte der Ep i ­
ker Ahmade Chane eine Version in 3675 Versen in der kur­
dischen Hochsprache Kurmandschi. Kurmandschi gehört übri­
gens /ur indoeuropäischen Sprachfamilie. Ahmade Chane lebte 
als Gelehrter in Hakkari . se in Grab liegt in Bavazid am Fuß des 
Ararat und ist heute noch ein Wallfahrtsort. Originaltext und 
Überse tzungen von ' M a m u Zin" erschienen unter anderem in 
St. Petersburg, Paris, Ber l in . Beirut. Damaskus. Zürich, was 
Bände spricht über die kulturelle Unterdrückung der Kurden in 
ihrem eigenen Land. Autoren und Verlage, die "Main u Z i n ' dort 
publizieren wollten, bezahlten ihren Mut mit Haftstrafen. ' M a m 
u Z i n ' ist ein e igenständiger Beitrag der Kurden zur Weltlitera­
tur. Das Epos hat bis heute seine symbolische und politische Be­
deutung nicht verloren. Der mißhandel te Mann bleibt Sinnbild 
für das V o l k , das unter Normen und Bruder/vv isten leidet und 
Opfer erobernder Nachbarn wird. 
B . Miche l Leuthold. in: Filmbullet in. Nr. 3, Winterthur 1992 

Vom Leben und Sterben der Kurden 

S E R T S C H A W A N (...) ist die Momentaufnahme einer tragi­
schen Geschichte, deren Ende nicht abzusehen ist: vertrieben 
1969 der Vater, vertrieben 1988 der Sohn. Die Schweizer D o k u ­
mentaristen durften mehrere Monate lang in den kurdischen 
Dorfern auf iranischer Seite recherchieren und filmen. (...) Die 
Gleichzeitigkeit von unermeßl icher Trauer über den Verlust der 
materiellen und geistigen Heimat, von Vitalität im Bewält igen 
des All tags vermittelt sich über ruhige, sorgfältig kadrierte 
Einstellungen. Beobachten aus Ferne und Nähe, zuhören, den 



Alltag beschreiben - das sind die Mit tel , mit denen die Filmema­
cher sieh ihren kurdischen Gastgebern nähern. Eine gelungene 
Mischung von Dokumentation und Inszenierung. Dialektische 
Spannung entsteht aus der Nähe , in der stets die Achtung 
füreinander zu spüren ist. und den wahnwitzigen Totalen der 
Berglandschaft, die Menschen. Schafe. Siedlungen winzig und 
wie verloren u n k e n läßt. "Bachtir, seitschawan", "Sei wi l lkom­
men, bei meinen Augen", lautet der kurdische Willkommens­
gruß auch für den Fremden. (...) 

Bettina Thienhaus, i n : Frankfurter Rundschau. 20.August.1992  

Zur Geschichte der Kurden 
Der Prophet Mohammed hatte die Gleichheit aller Musl ime 
v e r k ü n d e t : " V o r dem Throne Allahs sind der schwarze Ahes 
sinier und der arabische Edelmann g le ich ." Doch in der Praxis 
gab es stets eine ausgesprochene Völkerhierarchie. A n der 
Spitze standen die Araber, das V o l k des Propheten, ihnen 
folgten die Perser und Türken. Die Kurden nahmen einen Platz 
am Knde der Skala e i n . 
Daran hat sich bis heute nicht viel geändert . Die übe rkommenen 
Vorurteile der Staatsvölker jener Länder, in denen die Kurden 
leben, also des Irak, des Iran und vor allem der Türkei , bilden die 
psychologische Grundlage für die staatliche Verfolgung der 
kurdischen Minderheit. 
[slamisierl wurden die Kurden, ein westiranisches Volk, angeb­
lich Nachkommen der antiken Nieder, im 7. Jahrhundert. Heute 
gehört die überwiegende Mehrheit des etwa zwanzig Mi l l ionen 
Menschen zählenden Kurdenvolkes zum sunnitischen Islam. 
Ein kleiner Te i l der fünf Mi l l ionen iranischen Kurden gehört der 
Schia an. der S t a a t s r e l i g i o n Irans. Ihre G laubensb rüde r auf 
türkischem Gebiet weiden Alawiten genannt, also Anhänger 
des A l i . des eisten schiitischen [mam. Neben Sunniten und 
Schiiten finden s i c h in den verschiedenen Teilen Kurdistans 
auch A n h ä n g e r heterodoxer Sekten, in deren Glaubenswelt 
Spuren älterer iranischer und semitischer Religionen deutlich 
ZU erkennen sind, wie die Yazidi oder die mystische Sekte der 
Ahlehaq. der "Leute der Wahrheit*. 
Die neuere Geschichte der Kurden beginnt mit der Entstehung 
des Osmanischen Reiches im 15. Jahrhundert und mit dem 
persischen Na t iona l s t aa t der schiitischen Satawiden ZU Beginn 
des 16. Jahrhunderts, /w i schen diesen beiden Staaten wurde das 
kurdische Gebiet geteilt. In Konstantinopel, der Hauptstadt des 
Osmanischen Reiches, herrschte zu dieser Zeit Sultan Salim. Er 
war nicht nur ein grausamer D e s p o t , sondern auch ein eifriger 
sunnitischer G l a u b e n s k ä m p i e r . Salims Gegenspieler. Schah 
[smael von Persien, der die Schia im Iran einführte, stand dem 
osmanischen Zeloten an religiöser Unduldsamkeit nicht nach. 
So begann ein religiös verbrämter, blutiger Machtkampf / w i ­
schen den beiden Reichen, der zweihundert Jahre dauerte und 
sich h a u p t s ä c h l i c h auf kurdischem Gebiet abspielte. Dabei stan­
den, als Hillsgruppe der (Kil ianen oder Perser. Kurden gegen 
Kurden - Bauernopfer auf dem Schachbrett der Großen . 
Im Jahre 1513. kurz vor Beginn des Pers isch-Türkischen Krie­
ges, s c h l o ß S u l t a n Salim mit 23 kleinen kurdischen Fürstentü­
mern einen Vertrag, der diesen Selbstverwaltung im Rahmen 
des Osmanischen Reiches gewähr te . A n ihren bescheidenen 
Holen wurden kurdische Sprache. Literatur und Brauchtum 
gepflegt und gefördert. 
Die türkische Niederlage vor Wien im Jahre 1683 bescherte den 
Kurden das Ende der Freiheit. Konstantinopel begann, die 
kurdischen Emirate in Verwaltungsprovinzen der Hohen Pforte 
umzuwandeln. Der zunehmende Druck der Zentralmacht mün­
dete im 19. Jahrhundert in eine Reihe kurdischer Aufstände, die 
blutig niedergeschlagen wurden. (...) 
Mi t dem Beginn des 20. Jahrhunderts reifte bei den Kurden wie 
auch bei den anderen islamischen Völkern a l lmähl ich das 
Nat ionalbewußtse in . Den Kurden schwebte ein eigener Staat 

vor. der sich südlich des Berges Ararat bis tief nach Anatolien. 
Persien und in das Fuphrattal erstrecken sollte. Die Chance dazu 
kam mit dem Ende des Ersten Weltkrieges. 
Im Jahre 1919 gibt es kein osmanisches Reich mehr. In Damas­
kus, der Stadt Saladins. ziehen die Franzosen ein. Und gegen­
über dem Serail der Großherren am Bosporus geht eine britische 
Flotte vor Anker. Im Friedensvertrag von Sevres wird 1920 
bestimmt, daß die Kurden in ihren angestammten Siedlungsge­
bieten auf dem einstigen osmanischen Territorium lokale Auto­
nomie erhalten sollen. Ferner w ird die Möglichkei t eines souve­
ränen kurdischen Staates e ingeräumt . Im Ernst aber dachte 
keine der Siegermächte daran, den kurdischen Traum zu ver­
wirkl ichen. 
In/wischen hatte Mustafa Kemal Pascha, genannt Atatürk, das 
osmanische Erbe angetreten. ""Die Türkei den T ü r k e n ! " lautete 
sein Schlachtruf. Er prägte auch die Bezeichnung "Bergtürken*. 
wie die Kurden in seiner neu entstandenen Republik fortan 
genannt wurden. Atatürk verbot in Anatolien den öffentlichen 
Gebrauch der kurdischenSprache. Die Kurden griffen in allen 
Regionen zur Waffe. Doch die Revolte wurde niedergeschla­
gen. Tausende von Kurden ließen in den revolut ionären Wirren 
der zwanziger Jahre ihr Lehen. Das kurdische Volk war auf fünf 
verschiedene Staaten verteilt. 
Erst der Zweite W eltkrieg bot den Kurden eine neue Chance. In 
der Republik von Malabad. der westiranischen Stadt, erlebten 
die Kurden ein kurzes Jahr der Freiheit. Mi t Hilfe der sowjeti-
scheiiArmee. die im Nordiran stationiert war. errichteten die 
iranischen und irakischen Kurden dort den ersten selbständigen 
Staat. Doch Josef Stalin ließ die "kurdischen Freunde" fallen, 
nachdem er sich mit Teheran arrangiert hatte. 
Der Kampf für die Freiheit aber ging weiter. 

Ahmad Taheri. in: Die Zeit. Hamburg, Nr . 16. 10. A p r i l 1992 

Biofilmographien 
Beatrice Michel Leuthold. geb. 1944 in Zürich. Nach dem 
Studium der Philosophie und anschl ießender Promotion wid­
mete sie sich bis 1988 der Filmkri t ik und dem Journalismus in 
Zürich. Neben diesen Tätigkei ten interessierte sie sich seit 1977 
für die Realisation von Filmen. 1985 stellten sie und Hans Stürm 
ihren eisten gemeinsamen F i lm mit dem Titel Gossliwil vor. 
Seither arbeiten sie zusammen. 
Hans Stürm, geb. 1942. studierte in Fribourg und Paris. Er 
schloß am I D H E C mit dem Dip lom ab und drehte ab 1968 eigene 
Filme. Außerdem arbeitete er als Chefkameramann an Filmen 
von Beat Kuert. Alexander Seiler. Urs Graf. Marl ies Graf. 
M a t h i a s Knauer und V i l l i Hermaii. 

F i lme : 

Hans Stürm: 
1968 Metro 
1972 Zur Wohnungsfrage 
1975 Ein Streik ist keine Sonntagsschule 
1978 Cinema inort ou vif (Kino/Film, tot oder lebendig?) 

(Forum 1978) 
198 1 Es ist kalt in Brandenburg (Hitler töten) 

(Forum 1981) 

Beatrice Michel Leuthold: 
1977 Lieber Herr Doktor 
1980 Mutterraben 

Gemeinsame Arbeiten: 
1985 Gossliwil (Forum 1985) 
1992 S E R T S C H A W A N 
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